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170 DIE BERNER WOCHE

31)re Diebe, obgleid) nur im 3lus3uge unb in beutfdjer
Ueberfeljung geleicn, bat midj erfdjüttert. Dliebcrgcbriiclt,
initbélaftet üoih illeinmut bei- 3llltäglid)leit, in bei Seele
angetreten oom ähenben Unglauben unterer 3eit, hoff»
nungslos meiner Aufgabe, ber ©r3iel)ung pou Schülern,
gegenüberftehenb, fielen 3hre Dßorte in bie Duntelljeit
meines 3nnem, ruie Sonnenftrablen über eine fturmoerheertes
Sanbfcbaft binleudjten, fie ju neuem Seben ertoeclenb. Sie
baben einen Diirftenben getränlt, einen 3weifelnbeu ge»

ftärft. Sie, ber mit einem belbenbaften ©tauben bie fd)ioere
33ürbe unterer DDlcnfd)heit mitträgt, Sie, ber unter einer
ungeheuren Jöaft nicf)t 3ufammertbricijt,- fonbern, bie brü!»
tenbe D3iirbc oon 3eit 311 3eit immer ruieber abtoerfenb,
mitten auf bem müblamen DSege bes paffes, ber UJiifegunft,
ber Spitjfinbigteiten firf) in feinen weihen fçjaaren aufrichtet,
unb, mit ber Seele eines Reiben, bas gahnentucl) ber DJlenfch»

liebfeit hoch emporbebt, fo bodj, bah es über ber -garten
Siüelt webt unb teuftet, Sie haben, £>err DDlinifterpräfibent,
ben tieinen SJlann feiner tleinen D3flid)t oon neuem gläubig
3urüctgcgeben.

DJlait loirb cuieber lächeln. '•Uber bas tut ber Sache,
ber grohen heiligen Sache, unterer gemeinfämen Dlufgabe
für bie DJlenfcbbeü, feinen Dlbbrud). DBemt Sie tagten:
„Dllan hat (in Socarno) europäifch gefproeben. Das ift
eine Spradje, bie man lernen muh", to fann id), iebt burdj
Sie mit neuen 3mpulten erfüllt, leuchtenben Dluges cor
meinen Schillern in bent fleinett fdjroeßerifdjen Dorfe fteben
unb auf 31)r Söorbilb binrueifen: „So fpriebt ber DJlinifter»
präfibent oon granfreid), 3inber. Dßir wollen aud) ,,euro=
päifd)" fpredjen lernen, nicht ruabr?" Unb menu es toeiter
in 3hrer Diebe beiht: „DJlüffen 3ioei tapfere Söder fort»
fahren, tief) 311 3erfleifdjen, ihre hohe 3ioilifatiott periobifd)
mit 331ut 311 befdguuben? Dleitt!" — unb roenn ber 3ei»
tungsberidjt in Klammern beifügt: Doitnernber Dlpplaus!
— to ift bas für bas ©ntpfinben meines ^eräens feine
rbetorifd)c ©ette unb fein temperamentooller fran3ötifd)er
©efiiblsausbrud), fonbern eine fpontane DJlauifeftation, bie
mir, in ihrer menfdjlidjen (Erhabenheit, greubentränen in
bie Dlugen treibt.

Sid)erlid) toirb es Sdrweßer geben (toie es gran3ofeu
gibt, bie 3bre Socarno=Dfebe bemängeln, ôerr 9Jïinifter=
präfibent), roeldje, ihrer ewig fdjeelfüdjtigen unb engher3igeu
Dcufungsart gemäh, meinen ©ruh an Sie als untoürbige
Seroilität, ocruaerffidje Kriecherei be3cichrten. 3hnen fei ge»

tagt, bah id) mid) niemals febärtten roerbe, bie grohe Seele
3U grüben, finbc id) fie im Settlergewanbe ober auf bem
fölinifterftuhl. Unb id) werbe fie immer beibe grüben,, ben
Settler unb ben —, DJlinifterpräfibentcn. Denn wir fiitb
DJtcnfchen. SUir alle haben bie fßflicht, ffiott 311 tud)en
unb 311 bicncit! ©mil Sdfibli, Sengnau bei Siel.

— : :==
„Sef)r geehrter ^)crr!

$od)ad)tuttgôt)ofl
Son ©manuel Stuber, Dl)""-

@8 war gut 3cit, ba ber Ijongrige Krieg fo unenblid)
oiele, unenbliche hungrige SOÎenfchen fraß, unb im gangen
befe^tert ©ebiet fein rechter DJlenfcb mehr red)t fatt war.
Die wenigen pro^igen Sdjiebcr, Seifenbarone genannt, unb
bie feinblichen Dffigiere, bie fid) ait ben DleftaurationStifd)»
djen auf offenem Souleöarb oor bent ©roS ber bor junger
fdjwanlenben fßaffanten gütlid) taten itttb auf ihreSlrt „burd)=
hielten", nidjt einmal Dicfe waren rcdjt fatt, fie waren über»
fättigt.

DlidjtS unb niemanbem birrftc man mehr trauen, lieber»
all baS gteißnerifd)c Dleuhcre, felbft bei ben SBaren. Kaffeerfab,
nur gebrannter, refp. gerotteter SBeigcn, ßieß „Dorrealin"
unb würbe in einer präd)tig farbigen Düte berfauft. 3n ben

Schaufenftern ftetlte matt am SWorgeu fd)öne biotette Seife
aus, bertrauenerwedenb, angufdjauen. ©cgett SOlittag fdpnolg
fie aber fdjon, unb mau fah batb nur noch Sobafriftalle.

„So wie bie 2öar, war nidjts mehr wahr, baS war."
DieS waren bie 3citen, ba id) ben gelben unfercr

@efd)id)te fenneu lernte.
3d) war in einer tßrobingftabt bei einer fretnben girma

tätig. Die cinheimifchen ©cfdjäfte ftunben alle ftill, unb man
muhte fdjließlid) bod) leben.

©ittcS DlbeubS, wie id) nad) §aufe fatn, tagte mir meine
grau, eS fei ein flämifdjer Sehrer bagewefen unb hotte
bringeub mit mir fpred)en mögen befjufS ©rlangung bon
Dlrbeit. 3d) gab guerft eine etwas ärgerliche Slntwort, wie
man eS eben tut, wenn man fiel) gu machtlos fühlt, tun ba
helfen gu fömten, wo mau bod) fo gerne helfen möchte. DJlit
tiefer Antwort würbe id) aber bie ©efdjichte bod) nid)t los.
töteine grau fügte nod) bei, er hätte ihr gcflagt, er hohe
ad)t gwar unterernährte, bod) fünft gefunbe unb befto
hungrigere Kitiber unb eine fd)wäcl)lid)e, fränfelttbe grau.
3üaS nun tun?

Da eS ttod) nicht fpäter Slbenb ift, mache id) mid) auf
bett SScg unb erhanble mir unterwegs ein ftommiSbrot. 3lm
$iel angelangt, frage id) nad) bem betreffenben Sehrer.

„$apa ift nid)t gu föaufe, er ift Slrbeit fud)en gegangen,
©r will alles annehmen."

§inter ber gangers franfeu grau gttden citt Raufen
magerer Einher hoooor unb wagen eS nicht gu glauben,
bah baS mitgebrachte örot für fie fei. 3d) beftcHc ben tDtann für
ben folgenbett Dag gu tnir, ba id) mit ihm fpred)eu will
unb muh-

gttr abgemachten $rit ftehc id) bor ber £>auStüre, um
betn armen Gerrit bod) wenigftenS eine utnftänblidjere D(ad)=

frage gu erfparen.
Dîietnaitb fornmt baher. Die Strohe ift wie auSgeftorben.

Dîttr am untern ©nbe geigt fid) ein fchr eleganter .f)crr. ©r
nähert fid) unferm §aufe unb fpridjt mich an. ©r ift eS, int
3h'wberhut unb itn ©ehrocf. löeibc ÄleibungSftüctc geigen
eine etwas bereitete gorm.

Dlur SBenige hotten ihre ßleibcr nod) nicht wenben laffen
mitffen. @S gab fogar weld)e, bie bie Kleiber nodgttalS hatten
lehren (äffen, weil bie Kehrfeite nod) abgefd)abter geworben
war, als bie urfpritnglid)c Seite.

Da aber unfer £>crr Sehrer fd)on lauge nid)tS mehr gu
lehren unb infolgcbcffen auch »id)ts mehr gu lehren ober ber»
lehren hotte, muhte er holt eben nod) baS angieljen, waS er
hotte, unb ba fgi© oor noch $od)geitSl)ut unb £wchgcitSrod
itn Äaftcn.

©in ©lüd nur, bah ber fünfgigjährige §crr bitrd) bie
KriegShungerlur wieber fo fd)lanl geworben war, wie eS ber
fünfgigjährige £>odgeiter gewefen.

3d) taffe iho eintreten unb fßlah nehmen. @S ift im
®efd)äfte eine llcine Stelle frei, nur tnuh ber SSetreffcube
auch Scutfcl) berftehen, unb ich erfuche ihn, mir bod) ein
wenig feine Kenntniffe gu geigen.

Da er Sehrer ift, alfo Dl)eoretiler, ©ramtnatiler, i^lbh
1.11. II., bom halben grühling gu ergähien weih, oicht aber
bom alltäglidjeu Sebett, fpcidjt er mid) gang munberbar
fchriftlid) an :

„Sel)r geehrter £>crr !"
@r berabfehiebet fid) and) mit bem höflid)cn 93cicfgruße :

„§od)achtungSbofl I"
2Bic id) bieS tieine 33cgebuiS bem Dircttor ergähle, lacht

er guerft fo red)t hawglid) mit einer Dräne im Stiege, fagt
aber bann, biefem (perrn „§od)achtuugSboll" tnüffen wir
helfen, unb fteClt iho ein.

Da ihm aber nicht nur ber Diatne „§od)ad)tungSbo(l"
geblieben ift, fonbern aud) er felbft „hod)aditung8üuü" blieb,
tonnte er bod) feine arme gamilte burch ben Krieg hioburch»
fdjleppen.

170 VIL KLKbILK

Ihre Nede, obgleich nur im Auszuge und in deutscher
Uebersetzung gelesen, hat mich erschüttert. Niedergedrückt,
mitbelastet vom Kleinmut der Alltäglichkeit, in der Seele
angefressen vom ätzenden Unglauben unserer Zeit, hoff-
nungslos meiner Aufgabe, der Erziehung von Schülern,
gegenüberstehend, fielen Ihre Worte in die Dunkelheit
meines Innern, wie Sonnenstrahlen über eine sturmoerheerte
Landschaft hinleuchten, sie zu neuein Leben erweckend, Sie
haben einen Dürstenden getränkt, einen Zweifelnden ge-
stärkt, Sie, der mit einem heldenhaften Glauben die schwere
Bürde unserer Menschheit mitträgt. Sie, der unter einer
ungeheuren Last nicht zusammenbricht, sondern, die drük-
kende Bürde von Zeit zu Zeit immer wieder abwerfend,
mitten auf dem mühsamen Wege des Hasses, der Mißgunst,
der Spitzfindigkeiten sich in seinen weißen Haaren aufrichtet,
und, mit der Seele eines Helden, das Fahnentuch der Mensch-
lichkeit hoch emporhebt, so hoch, daß es über der ganzen
Welt weht und leuchtet. Sie haben, Herr Ministerpräsident,
den kleine» Mann seiner kleinen Pflicht von neuem gläubig
zurückgegeben.

Man wird wieder lächeln. Aber das tut der Sache,
der großen heiligen Sache, unserer gemeinsamen Aufgabe
für die Menschheit, keinen Abbruch, Wenn Sie sagten:
„Man hat sin Locarno) europäisch gesprochen. Das ist
eine Sprache, die man lernen muß", so kann ich. jetzt durch
Sie mit neuen Impulsen erfüllt, leuchtenden Auges vor
meinen Schülern in dem kleinen schweizerischen Dorfe stehen
und auf Ihr Vorbild hinweisen: „So spricht der Minister-
Präsident von Frankreich, Kinder, Wir wollen auch „euro-
päisch" sprechen lernen, nicht wahr?" Und wenn es weiter
in Ihrer Rede heißt: „Müssen zwei tapfere Völker fort-
fahren, sich zu zerfleischen, ihre hohe Zivilisation periodisch
mit Blut zu beschmutzen? Nein!" — und wenn der Zei-
tungsbericht in Klammern beifügt: Donnernder Applaus!
— so ist das für das Empfinden meines Herzens keine

rhetorische Geste und kein temperamentvoller französischer
Eefühlsausbruch, sondern eine spontane Manifestation, die
mir, in ihrer menschlichen Erhabenheit, Freudentränen in
die Augen treibt.

Sicherlich wird es Schweizer geben (wie es Franzosen
gibt, die Ihre Locarno-Rede bemängeln, Herr Minister-
Präsident), welche, ihrer ewig scheelsüchtigen und engherzigen
Denkungsart gemäß, meinen Gruß -an Sie als unwürdige
Servilität, verwerfliche Kriecherei bezeichnen, Ihnen sei ge-
sagt, daß ich mich niemals schämen werde, die große Seele
zu grüßen, finde ich sie im Bettlergewande oder auf dem
Ministerstuhl. Und ich werde sie immer beide grüßen,, den
Bettler und den —. Ministerpräsidenten. Denn wir sind
Menschen. Wir alle haben die Pflicht, Gott zu suchen
und zu dienen! Emil Schibli, Lengnau bei Biel.

»»» — — -mm»»»- »»»

„Sehr geehrter Herr!
Hochachtungsvoll!

Von Emanuel Studer, Thun.
Es war zur Zeit, da der hungrige Krieg so unendlich

viele, unendliche hungrige Menschen fraß, und im ganzen
besetzten Gebiet kein rechter Mensch mehr recht satt war.
Die wenigen protzigen Schieber, Seifenbarone genannt, und
die feindlichen Offiziere, die sich an den Nestanrativnstisch-
chen ans offenem Boulevard vor dem Gros der vor Hunger
schwankenden Passanten gütlich taten und auf ihre Art „durch-
hielten", nicht einmal Diese waren recht satt, sie ivaren über-
sättigt.

Nichts und niemandem durste man mehr trauen. Ueber-
all das gleißnerische Acnßere, selbst bei den Waren. Kaffeersatz,
nur gebrannter, resp, gerösteter Weizen, hieß „Tvrrealin"
und wurde in einer prächtig farbigen Düte verkauft. In den

Schaufenstern stellte man am Mvrgen schöne violette Seife
ans, vertrauenerweckend, anzuschauen. Gegen Mittag schmolz
sie aber schon, und man sah bald nur noch Sodakristalle.

„So wie die War, war nichts mehr wahr, das war."
Dies waren die Zeiten, da ich den Helden unserer

Geschichte kennen lernte.
Ich war in einer Proviuzstadt bei einer fremden Firma

tätig. Die einheimischen Geschäfte stunden alle still, und man
mußte schließlich doch leben.

Eines Abends, wie ich nach Hanse kam, sagte mir meine
Frau, es sei ein flämischer Lehrer dagewesen und hätte
dringend mit mir sprechen mögen behufs Erlangung von
Arbeit. Ich gab zuerst eine etwas ärgerliche Antwort, wie
man es eben tut, wenn man sich zu machtlos fühlt, um da
helfen zu können, wo man doch so gerne helfen möchte. Mit
diefer Antwort wurde ich aber die Geschichte doch nicht los.
Meine Frau fügte noch bei, er hätte ihr geklagt, er habe
acht zwar nnterernährte, doch sonst gesunde und desto
hungrigere Kinder und eine schwächliche, kränkelnde Frau.
Was nun tun?

Da es noch nicht später Abend ist, mache ich mich auf
den Weg und erhandle mir unterwegs ein Kvmmisbrot. Am
Ziel angelangt, frage ich nach dem betreffenden Lehrer.

„Papa ist nicht zu Hause, er ist Arbeit suchen gegangen.
Er will alles annehmen."

Hinter der Hungers kranken Frau gucken ein Haufen
magerer Kinder hervor und wagen es nicht zu glauben,
daß das mitgebrachte Brot für sie sei. Ich bestelle den Mann für
den folgenden Tag zu mir, da ich mit ihm sprechen will
und muß.

Zur abgemachten Zeit stehe ich vor der Hanstüre, um
dem armen Herrn doch wenigstens eine umständlichere Nach-
frage zu ersparen.

Niemand kommt daher. Die Straße ist wie ausgestorben.
Nur am untern Ende zeigt sich ein sehr eleganter Herr. Er
nähert sich unserm Hause und spricht mich an. Er ist es, im
Zylinderhnt und im Gehrvck. Beide Kleidungsstücke zeigen
eine etwas veraltete Form.

Nur Wenige hatten ihre Kleider noch nicht wenden lassen
müssen. Es gab sogar welche, die die Kleider nochmals hatten
kehren lassen, weil die Kehrseite noch abgeschabter geworden
war, als die ursprüngliche Seite,

Da aber unser Herr Lehrer schon lange nichts mehr zu
lehren und infolgedessen auch nichts mehr zu kehren oder ver-
kehren hatte, mußte er halt eben noch das anziehen, was er
hatte, und da hing nur noch Hvchzeitshut und Hochzeitsrock
im Kasten.

Ein Glück nur, daß der fünfzigjährige Herr durch die
Kriegshungerkur wieder fo schlank geworden ivar, wie es der
fünfzigjährige Hvckzeiter gewesen.

Ich lasse ihn eintreten und Platz nehmen. Es ist im
Geschäfte eine kleine Stelle frei, nur muß der Betreffende
auch Deutsch verstehen, und ich ersuche ihn, mir doch ein
wenig seine Kenntnisse zu zeigen.

Da er Lehrer ist, also Theoretiker, Grammatiker, Plötz
I. u. II., vom holden Frühling zu erzählen weiß, nicht aber
vom alltäglichen Leben, spricht er mich ganz wunderbar
schriftlich an:

„Sehr geehrter Herr!"
Er verabschiedet sich auch mit dem höflichen Briefgrnße:

„Hochachtungsvoll I"
Wie ich dies kleine Begebnis dem Direktor erzähle, lacht

er zuerst so recht herzlich mit einer Träne im Ange, sagt
aber dann, diesem Herrn „Hochachtungsvoll" müssen wir
helfen, und stellt ihn ein.

Da ihm aber nicht nur der Name „Hochachtungsvoll"
geblieben ist, sondern auch er selbst „hvchacbtnngsvvll" blieb,
konnte er doch seine arme Familie durch den Krieg hindurch-
schleppen.
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